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Sie waren nach dem Wahlsonntag
einige Tage abgetaucht – brauchten
Sie Erholung vom Wahlkampf?
Stefan Hug: Nein, ursprünglich woll-
te ich am Sonntag in Wien den Halb-
marathon laufen. Doch ich hatte Prio-
ritäten gesetzt und bin hiergeblieben.
Ab Montag habe ich dann doch noch
für drei Tage etwas Wiener Luft ge-
schnuppert.

Hat Sie das klare Resultat am Sonn-
tag überrascht?
Ich habe das Ergebnis nicht in dieser
Deutlichkeit erwartet. Für den Ver-
trauensbeweis danke ich den Wäh-
lern. Allerdings habe ich allergrössten
Respekt davor. Ich werde alles daran-
setzen, die Erwartungen zu erfüllen.

Sie hatten die Stelle als Schulleiter
bereits vor der Wahl gekündigt.
Darin lag ja ein gewisses Risiko.
Ich wollte die Schulleitung bewusst
in andere Hände geben. Es ging aber
nicht darum, mich zu entlasten, son-

dern ich wollte einen Leitungswech-
sel herbeizuführen. Als Lehrer habe
ich noch nicht gekündigt. Ich hätte
bei einer Nicht-Wahl also weiterhin
unterrichten können.

Haben Sie schon Kontakte zu ande-
ren Gemeinden geknüpft?
Etliche Gemeindepräsidenten haben
mir am Wahlsonntag gratuliert. Ich
will den Kontakt zu den umliegen-
den Gemeinden aktiv suchen, auch
im Hinblick auf die Fusionsgesprä-
che. Zudem will ich den Austausch
mit dem Gewerbe in Zuchwil pfle-
gen. Da steht ein gerüttelt Mass an
Arbeit bevor.

Wie wichtig sind die Kontakte zur
Wirtschaft für die Gemeinde?
Sehr wichtig. Es ist matchentschei-
dend, mit den grossen Firmen einen
guten Kontakt zu pflegen. Ich komme
ja aus dem Schulbereich und habe
nicht die gleichen Kontakte wie je-
mand, der sich in der Wirtschaft eta-
bliert hat. Dieses Defizit will ich aktiv
bearbeiten.

Klopfen Sie auch bei den grossen
Unternehmen wie Scintilla oder
Synthes an?
Gerade mit der Scintilla hatten wir
schon während meiner Zeit in der Ge-

meinderatskommission einen regen
Austausch. Das will ich weiterführen.
Für die Gesundung unserer Finanzen
ist es wichtig, dass grosse Firmen hier
bleiben. Wenn sie abwandern, sieht es
für die weitere Zukunft schlimm aus.

Und die kleinen Firmen?
Auch die kleinen und mittleren Un-
ternehmen sind wichtig. Das zeigt
der Blick auf die Mischung im River-
side Business Park. Im Zusammen-
spiel helfen die Firmen uns, die Fi-
nanzen ins Lot zu bringen.

Sie wollen mehr Gewerbe nach
Zuchwil holen. Wie genau?
Es wäre vermessen, wenn ich schon
konkrete Strategien ausgearbeitet hät-
te. Wir müssen Institutionen wie die
Wirtschaftsförderung Innostep anzap-
fen. Zuchwil ist interessant für Firmen,
was die Infrastruktur und die brillante

Lage mit Bahn- und Autobahnanbin-
dung anbelangt. Komisch ist bloss,
dass der Verwaltung manchmal ange-
lastet wird, zu wirtschaftsfreundlich
zu sein und zu viele Konzessionen zu
machen. Aber wenn wir das nicht ma-
chen, machen es andere. Wir müssen
zu unserem Wohl schauen.

Würden Sie auch Konzessionen im
steuerlichen Bereich eingehen? Al-
lenfalls bilateral mit Firmen?
Soweit würde ich nicht gehen. Es
sind nicht einige Steuerprozente
mehr oder weniger, die Firmen nach
Zuchwil bringen. Der Umgang mit
den Behörden und die Bewilligungs-
praxis sind mindestens ebenso ent-
scheidend. Wir müssen uns auch
nach den gesetzlichen kantonalen
Grundlagen richten. Wenn es jedoch
um die Wertschöpfung oder um die
Schaffung neuer Arbeitsplätze geht,

müssen Konzessionen im Bereich der
Steuereinnahmen ein Thema sein.

Wie stehen sie zum geplanten Elek-
trofachmarkt im Ausserfeld?
Ich weiss nicht, ob es sich um einen
Media-Markt handelt. Aber es wäre
kein Unglück, wenn dort kein Riesen-
bau und Verkehrsmagnet entsteht. Das
Land könnte man wertschöpfender
nutzen. Von einem Media-Markt hätte
Zuchwil steuerlich nicht viel. Anderer-
seits: Wenn schon eine solche Ansied-
lung, dann im Ausserfeld.

Der Finanztrend ist negativ. Wie
wollen Sie das Ruder herumreis-
sen? Mit Steuererhöhungen?
Ich glaube, die Steuererhöhungen sind
ausgereizt. Für eine Gesundung ist es
einerseits wichtig, zur Wirtschaft und
zur Industrie Sorge zu tragen. Anderer-
seits möchten wir mehr gute Wohnun-
gen für gute Steuerzahler. Ein Thema
ist auch, weniger auszugeben. Ich wer-
de sicher eher einen Sparkurs verfol-
gen. Wenn wir Geld ausgeben, etwa in
die Infrastruktur, muss eine absolute
Notwendigkeit bestehen.

Derzeit entstehen viele neue Woh-
nungen. Braucht Zuchwil potentere
Steuerzahler?
Ein Wachstum ist im qualitativen Be-
reich, aber nicht bei den Einwohner-
zahlen gefragt. 15 000 Einwohner ist
für Zuchwil kein realistisches Ziel. Al-
lerdings können neue Wohnungen
mit einem hohen Standard bessere
Steuerzahler anlocken, welche die Fi-
nanzen verbessern würden. Zuchwil
hat nicht mehr viele
Grünflächen und
Bauland. Wenn man
baut, soll dies im
Sinne der Verdich-
tung geschehen, mit
möglichst hoher
Qualität auf mög-
lichst engem Raum.

Wie beurteilen Sie die Zuchwiler Be-
völkerungsstruktur, auch mit Blick
auf das Steuersubstrat?
Natürlich wären wir froh um ein bes-
seres Steuersubstrat, aber das hat
nichts mit den Menschen zu tun. Ich
würde keine einzige Person aus Zuch-
wil in die Wüste schicken wollen, nur
weil sie weniger verdient oder gar ar-
mengenössig ist. Ich stehe zu unserer
momentanen Struktur, und die ist nun
mal anders als in Solothurn. Dafür hat
Solothurn nicht diese kulturelle Viel-
falt wie wir. Diese ist unheimlich be-
reichernd und nicht etwa belastend.

Soll man den Austausch mit der aus-
ländischen Bevölkerung fördern?
Selbstverständlich, und da haben wir
mit dem Verein «Zusammen in Zuch-

wil» eine gute Plattform. Auch in der
Schule haben wir diesen Austausch ge-
fördert, sei es in Bezug auf Lehrer oder
Eltern. Wir stehen zu unserer Vielfalt.

Am Sonntag gingen nur 37 Prozent
wählen. Ein Ausdruck von Politik-
verdrossenheit?
Vielleicht wissen die Leute nicht
mehr, welches Glück sie haben, wäh-
len zu können. Es ist zwar schade,
dass nur 37 Prozent gewählt haben.
Aber ich interpretiere das so, dass die
Leute das Gefühl haben, dass die Din-
ge gut laufen. Wer eine Meinung ab-
geben wollte, der hat das getan.

Wie stehen Sie zum teuren Sport-
zentrum?
Ich habe keine Patentlösungen. Doch
wir brauchen neue Möglichkeiten. Es
muss uns gelingen, die finanzielle Ba-
sis für das Sportzentrum regional zu
verbreitern. Ein anderer Ansatz wäre
der Einbezug privater Investoren. Das
wird eine Knacknuss, an der wir noch
zu beissen haben werden. Denn wir
können uns das Sportzentrum im Mo-
ment eigentlich nicht leisten.

Abhilfe schaffen könnte eine Fusi-
on.
Das wäre die bequeme Haltung, aber
für mich die falsche Motivation für ei-
ne Fusion. Klar ist: Ich bin ein Team-
player. Wenn man Erfolge haben will,
muss man zusammenarbeiten. Ich
strebe breit abgestützte Entscheide an.

Sie werden Chef von rund 30 Ver-
waltungsangestellten. Leidet da

nicht die politi-
sche Führung?
Ich gehe nicht da-
von aus, dass ich in
den Departementen
die gleiche Verant-
wortung habe wie
die fünf Abteilungs-
chefs. Sie können

mir die fachliche, operative Arbeit ab-
nehmen, damit ich Luft habe, den Ge-
meinderat zu leiten. Interessenskon-
flikte werden aber nicht zu
vermeiden sein.

Wie Sie gesagt haben, befinden Sie
sich im beruflichen Herbst. Sind
sie ein Übergangspräsident?
Damit hätte ich keine Mühe. Wenn
der Übergang in eine gute Zukunft
führt, bin ich gerne ein Übergangsprä-
sident. Ich möchte Zuchwil dorthin
führen, wo es sich entwickeln kann.

Sie sind nun 58-jährig.
Wenn sich in vier Jahren innerhalb
der SP eine gute Lösung abzeichnet,
bin ich offen. Ich habe keine Mühe
mit dem Alter. Wer das Alter nicht
berücksichtigt, ist kein Realist.

«Das Thema Steuererhöhung ist ausgereizt»
Zuchwil Am Sonntag wurde Stefan Hug (SP) als neuer Gemeindepräsident gewählt – er will, dass sich das Dorf entwickeln kann

VON CHRISTOF RAMSER

«Ich würde keinen ein-
zigen Zuchwiler in die
Wüste schicken wollen,
nur weil er arm ist.»

«Konzessionen für
Firmen im Bereich der
Steuereinnahmen müss-
ten ein Thema sein.»

Stefan Hug will mehr Firmen nach Zuchwil locken. FELIX GERBER

Gertrud und Ferdinand sowie dessen
Bruder Oswald Schneider blicken mit
Stolz auf die letzten Monate zurück.
Neun Monate wurde daran gearbeitet,
den kleineren aber wichtigen Firmen-
teil Schneider Transporte AG zu zertifi-
zieren. Hier arbeiten zehn Angestellte,
transportieren Kehricht mit vier Fahr-
zeugen oder reinigen Strassen mit
dem Strassenreinigungsfahrzeug. Ein
Lastwagen vervollständigt die Flotte.
«Ausschlaggebend für die ISO-Zertifi-
zierung war die Fusionsdiskussion», so
Ferdinand Schneider. «Wir hatten das

Gefühl, dass bei einer allfälligen Fusi-
on die Auftragssituation umkämpfter
sein könnte, und wir mit einer Zertifi-

zierung eine Professionalisierung des
Betriebes vorweisen können.» Bei der
Zertifizierung wurde alles durchleuch-

tet. Die internen Abläufe in den Berei-
chen Management, Sicherheit und
Umwelt seien beschrieben worden

und seien somit nachvollziehbar. Man
wolle aber nicht ausbauen, sondern
einfach «das, was wir haben, nicht ver-
lieren», so Ferdinand Schneider.

30 Angestellte beschäftigt
Bekannt ist der Familienbetrieb we-

gen des grösseren Firmenteils Schnei-
der Reisen. Schneiders beschäftigen 30
Personen sowie über ein Dutzend Aus-
hilfen. Die Busflotte umfasst 12 Fahr-
zeuge. Begonnen hat alles 1953, als der
Bauer Hans Schneider mit Ross und
Wagen die Bahncamionnage erledigte,
also das Bahntransportgut zu den Kun-
den brachte oder abholte. 1964 begann
Hans Schneider mit einem Motorwa-
gen die Kehrichtabfuhr, vier Jahre spä-
ter wurde mit einem Spezialfahrzeug
die Strassenreinigung gestartet. Heute
erbringt das Unternehmen im Gross-
raum Solothurn-Grenchen Dienstleis-
tungen in den Bereichen Reisen, Ent-
sorgung, Reinigung und Werkstatt. Zu-
dem werden Lehrlinge ausgebildet.

VON URS BYLAND

Schneider Transporte wurde zertifiziert
Langendorf Vor 60 Jahren star-
tete Hans Schneider das Reise-
und Transportunternehmen.
Später kam die Kehrichtabfuhr
hinzu. In diesem Jahr wurde
dieser Bereich zertifiziert.

Das Team von Schneider Transporte freut sich über die Zertifizierung. ZVG
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